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Gärten sind ein wichtiger Bestandteil von Siedlungen. Das ergibt sich schon aus ihrem Flächenanteil: 

Im Vereinigten Königreich werden beispielsweise 20‐27% der Stadtflächen von Gärten eingenommen 

(Gaston et al. 2005, Loram et al. 2007). Gärten in die Planung und das Management von Grüner 

Infrastruktur einzubeziehen, also in ein Netzwerk aus Grün‐ und Wasserflächen (Hansen et al. 2017), 

liegt also nahe. Die Idee der Grünen Infrastruktur basiert auf landschaftsökologischen Grundlagen 

(z.B. Diamond 1975) und besagt, dass Grün‐ und Wasserflächen erst durch eine räumliche und 

funktionelle Vernetzung ihr volles Potential als Lebensraum und für die Erbringung von 

Ökosystemleistungen entfalten. Erste Studien zeigen, dass auch die biologische Schädlingskontrolle 

in vernetztem städtischen Grün höher sein kann als in isoliertem (Shrewsbury and Leather 2012, 

Burkman and Gardiner 2014, Frey et al. 2018). Die Vernetzung und das koordinierte Management 

von Privatgärten stellt jedoch eine große Herausforderung dar (Gaston et al. 2013, Aronson et al. 

2017). Es stellt sich die Frage, wie Gärten in ein Netzwerk einbezogen werden können, wo sie doch 

individuell gestaltet und gepflegt werden? Eine Möglichkeit könnten Apps sein.  

 

 

Abbildung 1: Ein Ausschnitt der Stadt Braunschweig in Falschfarben dargestellt, welche die Vegetation besonders intensiv 
erscheinen lassen. A zeigt die gesamte Vegetation, B die Vegetation außerhalb von Wohnbebauung und C innerhalb von 
Wohnbebauung. Der Vergleich zwischen B und C illustriert, wie wichtig auch das private Grün (incl. Gärten) für die Stadt ist. 
Vernetzung und koordiniertes Management stellen dort aber eine besonders große Herausforderung dar. Basisdaten: LGLN 
und Planet Labs RapidEye (RESA Projekt‐ID 00253). 

In Deutschland gaben 2018 53,7 Millionen Menschen an, einen Garten zu besitzen (VuMA n.d.) und 

gleichzeitig gab es 57 Millionen Smartphone‐Nutzer (Bitkom n.d.). Theoretisch gibt es also ein großes 

Potential für Monitoring‐ und Management‐Apps für den Haus‐ und Kleingarten. Ein Beispiel für eine 

mögliche Anwendung ist die für Braunschweig entwickelte „GartenApp“1, welche aus 

hochauflösenden Fernerkundungsdaten, Modellen und Literaturstudien gewonnene Informationen 

in einer WebGIS2‐Anwendung bündelt und sie interessierten Gartenbesitzern zur Verfügung stellt. 

Die Idee ist es im Sinne eines „nudging“ Gärtner dazu zu motivieren, ihre Gärten als Teil der Grünen 

Infrastruktur zu verstehen und zu gestalten. Inwieweit das funktioniert, muss zukünftige Forschung 

zeigen. Bei vielen Öffentlichkeitsveranstaltungen hat sich allerdings schon gezeigt, dass die 

                                                            
1 https://shiny.wi2.phil.tu‐bs.de/gartenapp/ 
2 Geographisches Informationssystem, auf welches über eine Website zugegriffen werden kann.  
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GartenApp hervorragend geeignet ist, wissenschaftliche Ergebnisse an Bürgerinnen und Bürgern zu 

vermitteln. 

 

Abbildung 2: Ein Ausschnitt aus dem Ergebnisteil der GartenApp, mit der der Wert von Vernetzung vermittelt werden soll.  

Abschließend sollen noch ein paar weitere Apps für iOS und Android aus dem Garten‐Bereich kurz 

vorgestellt werden, ohne dass Anspruch auf Vollständigkeit besteht.  

1. Bienen App: Wird vom Medien‐ und Kommunikationsstab, Digitale Kommunikation (BMEL) 

bereitgestellt und bietet Informationen zu Bienen sowie über Pflanzen, die Bienen fördern 

2. Nützlinge im Garten: Wird vom Bundesinformationszentrum Landwirtschaft (BZL) 

(Bundesanstalt für Landwirtschaft und Ernährung) bereitgestellt und bietet Informationen 

über Nützlinge (Bestimmung, Förderung, Bezug zu Schädlingen) 

3. GartenRatgeber: Wird von der inFranken.de GmbH & Co. KG in Zusammenarbeit mit 

Interessengemeinschaft Bamberger Gärtner bereitgestellt und bietet Gartentipps von Profis 

in Text und Video; es besteht die Möglichkeit Pflanzalarme zu setzen 

4. Pflanzendoktor: Wird von der W. Neudorff GmbH KG bereitgestellt. Die App ermöglicht die 

Suche nach Pflanzenkrankheiten und informiert über geeignete Produkte der Firma. Neben 

einer Suche nach Pflanzenart und Schadbildliste besteht die Möglichkeit einer automatischen 

Fotoidentifikation. Zusätzlich kann ein Foto für eine Begutachtung durch einen Experten 

eingesendet werden.   

Die Nutzerzahlen dieser Apps liegen alle im fünfstelligen Bereich und damit weit entfernt von der 

Zahl Garten‐ und Smartphonebesitzer in Deutschland. Es gibt also noch viel Potential, insbesondere 

wenn eine App mehrere Aspekte abdeckt, z.B. automatisierte Schadbilderkennung für eine 

herstellerunabhängige Pflanzenschutzberatung, Informationen über geeignetes Pflanzgut, 

ortsspezifische Informationen über Ökosystemleistungen und Biotopverbund für Nützlinge oder die 

Möglichkeit sich mit Gärtnern aus der Umgebung auszutauschen.  
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